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ZEITGESPRÄCH

Landwirtschafl im Spannungsfeld von Subvention und 
•  •

Überproduktion
Interview m it Edmund Rehwinkel, dem Präsidenten des Deutschen Bauernverbandes

W IR TSC H A FTSD IEN ST! H err P rä­
siden t, in  d e r  le tz ten  Zeit is t ge­
sag t w orden, Sie h ä tte n  d ie  In ter­
essen  Ih re r B auern seh r gu t v e r­
tre te n  und Sie hätten, e rre id it, w as 
Sie e rre id ien  w ollten . N un haben  
w ir im  „G rünen B erid it 1965" w ie­
d e r d ie  e rs tau n lid ie  T a tsad ie  ge­
lesen , d ie  au d i in  den  le tz ten  J a h ­
re n  im m er w ieder zu lesen  w ar, 
daß in  d e r  d eu tsd ien  Landw irt- 
sd ia ft zw ar e tw a 11 “/» d er erw erbs­
tä tig e n  B evölkerung besd iäftig t 
sind, daß  d ieser B evölkerungsteil 
ab e r tro tz  Ih re r erfo lgreid ien  Poli­
tik  n id it e inm al 5Vo des V o lks­
einkom m ens erzeugt. W ie  w ürden 
Sie d ie se  D iskrepanz erk lären?

R EH W IN K EL : D urdi T atsad ien . 
S ehen  Sie, unsere  P reise  stehen  
u n te r  dem  Druck d e r  seh r oft m a­
n ip u lie rten  W eltm ark tp re ise . D ar­
um  s tagn ie ren  d ie  P reise  unserer 
E rzeugnisse  se it m ehr als 10 Ja h ­
ren . N u r d ie  P roduk te  d e r  R inder­
h a ltu n g  —  also  Rindfleisch, Kalb- 
fle isd i, M ilch und  B utter —  und 
d ie  Z uckerrübe m achen h ie r  eine 
A usnahm e. S onst sind  d ie  P reise 
a lle r  P roduk te  —  zw ar saisonal 
und  zyklisch schw ankend —  e tw a  
auf dem  S tand  v o n  1951/52 s teh en ­
geb lieben . U nsere K osten  sind  aber 
m it den  s tän d ig en  D rehungen  der 
L ohn-Preis-Spirale fo rtw ährend  ge­
stiegen . W ir h ab en  d iese d ispari­
tä tische  Entw icklung durch S teige­
rung  d e r  P roduk tion  und  d e r P ro­
d u k tiv itä t u n se re r A rbe itsk rä fte  
auszugleichen versucht. W ir haben  
se it 1949 fas t 50 V» u n se re r V o ll­
a rb e itsk rä fte  fre igegeben  und  sie 
durch te u re  M aschinen ersetzt. 
W ir haben  durch d ie  R ationalisie­
rung  u n se re r B etriebe d ie  A rbe its­

p ro d u k tiv itä t s tä rk e r zu ste igern  
verm ocht als die m eisten  S parten  
d e r gew erblichen W irtschaft.

U nsere  k le inen  B etriebe w erden  
heu te  durchw eg als N ebenerw erbs­
b e trieb e  bew irtschaftet. E tw a 480 000 
haben  ganz aufgegeben. A ber das 
E inkom m en der m eisten  Voll- 
e rw erbslandw irte  is t im  V ergleich 
zu and eren  B erufstätigen unzurei­
chend geblieben.

Die Lohn-Preis-Spirale d reh t sich 
ständ ig  w eiter, und  m it je d e r  D re­
hung  verschlechtert sich unsere  
Lage tro tz  aller im serer A n stren ­
gungen; d en n  unsere P reise stehen  
nach w ie v o r un ter dem  Druck der 
m eist unechten, W eltm ark tpreise . 
U nsere  K osten ste igen ; ab er w ir 
können  d iese  K ostensteigerung  
nicht ü b e r P reiserhöhungen  ab ­
w älzen, w ie  andere Berufszw eige 
d ies konn ten  und tun.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sind die 
d eu tsd ien  A g rarp re ise  nicht p o liti­
sche Preise? W erd en  sie n icht po li­
tisch gestü tz t und künstlich über 
dem  P re isn iveau  d e s  W eltm ark tes 
gehalten?

R EH W IN K EL : Ja , w ie  in  a llen  
anderen  europäischen Ländern  bzw. 
in  a llen  Industriestaa ten . In  den  
USA z.B . w ird  sow ohl d e r A nbau  
als auch d ie  A usfuhr subventio ­
n iert. D agegen is t der W ettbew erb  
natürlich  schwer, w enn  nicht im ­
möglich.

In  d en  USA sind  auch d ie  F lä­
chen d e r e inzelnen  B etriebe g rö ­
ßer. D as schafft e inen  gew issen 
V orteil. A ber dazu  geben d ie  A m e­
rik an er pro  F lächeneinheit und 
M ann m ehr an  S taa tsh ilfen  als 
w ir. D ie K anad ier kö im en noch 
h eu te  in  v ie len  G ebieten  e inen  
gew issen  R aubbau am  Boden be-

E D M U N D  R E H W I N K E L
h a t in  den  le tz ten  Jah ren  im m er w ieder verstanden , d ie  In te res­
sen  d e r  deutschen B auernschaft im  politischen R aum  m it G esdiick 
zu v e rtre ten  und h a t —  w ie das Beispiel d e r G etreidepreisanglei- 
chung zeig t —  dabe i beträchtliche Erfolge erz ielt. D er je tz t 
66 Ja h re  a lte  V erbandspo litiker le ite t n icht a lle in  d as Präsid ium  
des D eutschen B auernverbandes in  Bonn, sondern  is t gleichzeitig 
P räsiden t der Landw irtschaftskam m er H annover sow ie d es V e r­
bandes des N iedersächsischen Landvolkes. A ußerdem  gehö rt er 
als V izepräsident des V erbandes d e r Europäischen Landw irtschaft 
(CEA) und d es A usschusses d e r  berufsständischen O rgan isa tionen  
der Landwirtschaft in  d e r  EWG (COPA) zu  den  W eichenste llern  
d er künftig  einzuschlagenden europäischen A grarpo litik . D as h ie r 
abgedrudcte In terv iew , von  dem  R ehw inkel se lbst sag t, daß es der 
K lärung ein iger w ichtiger an stehender agrarpo litischer F ragen  
dient, gew ährte  der B auernpräsiden t dem  WIRTSCHAFTSDIENST 
Ende F ebruar in  seinem  Büro in  H annover.
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INDIZES DER ERZEUGERPREISE LANDWIRTSCHAFTLICHER PRO­
DUKTE UND DER EINKAUFSPREISE LANDWIRTSCHAFTLICHER 
BETRIEBSMITTEL (1953 =  100)

Indizes 1960 1961 1962 1963

Erzeugerpreise

Einkaufspreise

113

113

119

116

121
120

123

124

tre iben , ähnlich w ie Im vorigen 
Jah rh u n d e rt die Farm er d e r USA. 
D ie A u stra lie r haben  zur Z elt ähn- 
lid ie  Subven tionsprak tiken  w ie die 
USA. A ußerdem  sind w ir dem  
S taa tshande l der O stblockstaaten 
lausgesetzt, d ie  jeden  Preis u n te r­
b ie ten  können . Da haben  Sie die 
G ründe, ganz abgesehen von den 
zw eierlei W echselkursen, m it d e ­
nen  v ie le  Länder arbeiten,

W IR TSC H A FTSD IEN ST : A ber,H err 
R ehw lnkel, gew isse Preise, w ie 
z.B . d e r  G etreidepreis, lassen  sich 
doch durch e in  solches Ü berange­
bo t, das zw eifellos auf dem  W elt­
m ark t besteh t, nicht drücken. Zum 
großen  Teil sind d ie  deutschen 
A g rarp re ise  doch fixiert.

R EH W IN K EL : Ja , sie w aren  fixiert 
w ie in  allen europäischen Ländern. 
D ie deutschen G etreidepreise  sind 
ja  auch b isher stab il geblieben; 
sie w erden  je tz t innerhalb  der 
EWG herun tergesetz t. Sie sind 
aber auch nicht ste igerungsfähig  
gew esen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : M einen
Sie nicht, daß, gesam tw irtschaftlich 
gesehen, eine P reissenkung  posi­
tiv  zu b eu rte ilen  ist, da  auf diese 
W eise  der V erbraucher seine Le­
bensm itte l b illiger e inkaufen  kann?

R EH W IN K EL : Durch d ie  Senkung 
d e r G etre idepre ise  w ird  das Brot 
n icht b illiger, so w eit schlägt das 
nicht durch. A ber unser Einkom ­
m en w ird  dadurch geschm älert. Für 
den  V erbraucher Ist d ie  Entwick­
lung  d e r  le tz ten  15 Ja h re  b isher 
günstig  verlaufen . D enken Sie nu r 
an  den  A nstieg  d e r  Löhne und 
G ehälte r se it 1938 bzw. 1950/51/52. 
Sie w issen  se lber, um  w iev ie l d iese 
m ehr gestiegen  sind  als alles an ­
dere. G anz besonders gegenüber 
den  L ebenshaltungskosten  und den 
landw irtschaftlichen E rzeugerprei­
sen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie sag ­
ten  vorhin, daß d ie  V erkaufsp re ise  
landw irtschaftlicher P rodukte re la ­
tiv  konstan t, d ie  P roduktionsko­
sten  h ingegen ganz beträchtlich 
gestiegen seien. N un haben  w ir 
h ie r einige Indexzahlen  über die 
E rzeugerpreise landw irtschaftlicher 
P rodukte  und über die E inkaufs­
preise landw irtschaftlicher B etriebs­
m ittel. A us d iesen  Indexzahlen  
w ird  ersichtlich, daß sich eine D is­
p a ritä t nicht nachw elsen läßt. Für 
1963 z, B. haben  w ir den  Index  123 
für d ie  E rzeugerpreise, w ährend  
sich d e r  E inkaufspreisindex auf 
124 (1953 =  100) beläuft.

R EH W IN KEL: Das is t schon rich­
tig. A ber w ir kaufen  ja  nicht n u r 
Produktionsm ittel. W ir zah len  ja  
auch Löhne; w ir m üssen uns k le i­
den, w ir m üssen bauen; und  den ­
ken  Sie b itte  einm al an  die R epa­
ra tu rkosten  unsere r G ebäude und 
M aschinen, an  die V ersicherungs­
beiträge  und d ie  Z inslasten; dann 
sieh t das Bild sofort ganz anders 
aus.

Die re la tiv  n ied rige  Indexzahl 
für unsere  P roduktionsm itte lpreise  
kom m t in e rs te r Linie durch die 
verhältn ism äßig  k o nstan ten  K unst­
düngerpreise zustande.

In W irklichkeit is t d ie  Sache 
ab er doch so: Eigentlich h ä tten  w ir 
alle  erw arten, dürfen, daß  d ie  tech­

nische R evolution  der le tz ten  15 
Ja h re  auch zu revo lu tionären  P reis­
senkungen  v ie le r  gew erblicher Er­
zeugnisse h ä tte  füh ren  müssen. 
Das is t ja  der V orw urf, den  w ir den 
v o llm ed ian is ie rbaren  Spitzenindu­
strien  machen. D iese Industrien  
h ä tten  zum indest e inen  Teil ih rer 
R atlonallslerungserfo lge über P reis­
senkungen  w eite rgeben  m üssen. 
Das ist jedoch nicht geschehen; 
und  so w aren  d ie  w eniger m echa­
n isierbaren  Industriezw eige und 
G ew erbe und d ie  D ienstle istungs­
berufe  ständ ig  gezw ungen, ihre 
P reise  und  Spannen  zu erhöhen, 
um die s te igenden  Löhne und Ko­
sten  bezahlen  zu können.

D asselbe trifft auch auf den 
K ohlebergbau und  den B ergbau 
schlechthin zu; ab er auch auf uns. 
D er U nterschied Ist n u r der, daß 
a lle  anderen  w en iger m echanisier­
baren  W irtschaftszw eige ih re  Ko­
stenste igerungen  ü b er d ie  Preise 
abw älzen konn ten  und  w ir nicht, 
w eil uns d e r Druck d e r Ü berpro­
duktion  e in iger Ü berseestaa ten  und 
ih re  P reism anipu lationen  daran  
hinderten .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H at nicht 
auch d ie  L andw irtschaft ln  diesen 
Jah ren  ganz erhebliche R ationali­
sierungserfo lge gehab t und erfo lg­
reich produziert? H ätte  nicht auch 
die Landw irtschaft ih re  R ationali­
sierungserfo lge ln  n ied rigeren  P re i­
sen  w eltergeben  m üssen?

R EH W IN K EL : Ich h abe  beides 
bere its  bejah t. Die L andw irtschaft 
h a t sogar s tä rk e r ra tio n a lis ie rt als 
nahezu a lle  anderen  Sparten  der 
W irtschaft, und  sie h a t dabe i un ter 
dem  Druck d e r  von  m ir vo rh in  
bere its  geschilderten  V erhältn isse  
ih re  P reise k o n stan te r h a lten  m üs­
sen als d ie  anderen  w en iger ratio-

Da einer Erhöhung der landwirtsdiaftlidien Produktion vor allem durch 
die Nachfrage Grenzen gesetzt sind, kann die notwendige Produktivitäts^ 
Steigerung  nidit dadurch erzielt werden, daß die Produktion je Kopf des 
unveränderten Arheitskräftehestandes entsprechend erhöht wird. Die hand’̂ 
Wirtschaft ist infolgedessen gezwungen, ihren Bestand an Arbeitskräften 
ständig zu vermindern, um die w aihsenden Einkommenserwartungen der 
verbleibenden Arbeitskräfte befriedigen zu können.

R. Plate /  E. Woermann /  D. Grupe: Landwirtschaft im Strukturwandel 
der Volkswirtschaft, Hannover ig 6z.
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n e ll m echanisierbaren  W irtschafts­
zw eige, w ie z. B. d e r B ergbau, das 
B augew erbe, d as H andw erk  und  
-alle anderen  D ienstleistungsberufe. 
D as is t e in e  u n geheu re  Leistung, 
a b e r  ih re  A usw irkungen  sind  uns, 
w as u n se re  Einkom m en anbelangt, 
schlecht bekom m en.

Z u e in e r d e r  vo rg en an n ten  G rup­
p en  —  also  U rindustrien , G ew erbe 
o d e r D ienstle istungsberu fe —  ge­
h ö ren  auch w ir. N icht ab er zu den  
in d ustrie llen  Spitzengruppen. D iese 
G ruppen  bestim m en jedoch den  
Lohn und e in  gu t T eil der sonsti­
gen  K osten  a lle r anderen  W irt­
schaftszw eige. D aher Lohn-Preis- 
Sp irale  und  G eldentw ertung .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : B esonders 
scheint uns nun  ein F ak to r für 
d ie  M isere  der deutschen Land­
w irtschaft veran tw ortlich  zu sein ; 
W ir  m einen d ie  re la tiv e  Ü berpro­
du k tion  des landw irtschaftlichen 
Sek to rs im V ergleich zur P roduk­
tion  d e r anderen  Sektoren . A nge­
sichts d ieser T atsache und  des da­
m it v e rbundenen  ständ igen  Druckes 
auf die A g rarp re ise  könn te  m an 
doch unsere  B auern auffordern, 
nicht so v ie l zu produzieren , dam it 
sie p ro  e ingesetzte  A rbeitsstunde 
einen  höheren  E rtrag  erhalten .

R EH W IN K EL ; Ja , d as  is t alles 
seh r schön. N ur w ir h ie r  in 
D eutschland und E uropa haben  gar 
k e in e  Ü berproduktion.

Die Ü berproduktion  lieg t in  den 
USA, in K anada, in  A ustra lien , in 
A rgen tin ien  und  in  N euseeland ; 
und ich zw eifle nicht daran , daß 
d e r  V izepräsiden t der EWG-Kom- 
m ission, M ansholt, d ie  V e rtre te r

. . .  die mit dem volkswirtschaftlichen Wachstum steigenden Einkommens^ 
ansprüdte der in der Landwirtschaft Tätigen zu  befriedigen, k a n n . .  nur 
durch Anpassungsprozesse gelöst werden, die auf einen grundlegenden 
Wandel der Agrarstruktur und der Arheitswirtsdiaft in den landwirt- 
schaftlidien Betrieben hinauslaufen.
Infolgedessen müssen Hilfen, die man der Landwirtschaft gewähren w ill 
und zur Vermeidung einer krisenhaften Entwicklung geben muß, in erster 
Linie darauf gerichtet sein, die notwendigen Anpassungsprozesse zu  
fördern und dabei auftretende Härten zu  m ildem.

R. Plate I E. Woermann /  D. Grupe: Landwirtschaft im Strukturwandel 
der Volkswirtschaft, Hannover 1 ^ 62.

der USA und der anderen  A g ra r­
überschußländer bei den, kom m en­
den V erhandlungen auf d iese  T at­
sache hinw eisen w ird. D abei w e r­
d e n  sicherlich auch d ie  Subven­
tions- und A usfuhrp rak tiken  d ie ­
se r Länder gebührend  u n te r d ie  
Lupe genommen w erden.

W IRTSCH A FTSD IEN ST: N ehm en 
w ir einmal an, w ir würden- die 
G renzen vollkom m en schließen 
und  d e r deutschen Landw irtschaft 
d ie  Möglichkeit geben, ohne Stö­
rung  durch d ie  ausländische Ü ber­
produktion zu rationalisieren . K önn­
ten  w ir dann genauso billig  p ro ­
duzieren  wie das A usland?

REHW IN KEL: Ja , d as könnten  
w ir, wenn m an d ie  deutsche Land­
w irtschaft 30 bis 35 Ja h re  lang  in  
ähnlicher W eise fördert, w ie  die 
USA das seit 1929 m it ih ren  F a r­
m ern  getan haben.

W IRTSCH AFTSD IEN ST: A lso  Sub­
ventionen, d ie  auf P ro duktiv itä ts­
fortschritte h inzie len?

REHW IN KEL: Ja . W ir sind aber 
auch w ettbew erbsfähig m it allen.

GRÜN E PLANE 1962-1965 (MILL. DM)

Leistungen 1962 1963 1964 1965

Verbesserung der Agrar­
struktur und der landwirt­
schaftlichen Arbeits- und 
Lebensverhältnisse 805,0 876,0 905,0 935,0

Verbesserung der 
Einkommenslage 1 006,5 1 003,9 959,7 1 004,5

Kreditverbilligung 224,0 302,5 241,5 268,1

Verbesserung der 
sozialen Lage 100,0 342,0 350,0 310,0

Insgesamt 2135,5 2 524,4 2456,2 2517,6

w enn u n se re  Förderungsm aßnah­
m en noch ein ige Ja h re  fo rtgese tz t 
w erden  —  w ir haben  ja  dam it in  
W estdeutsch land  25 Ja h re  sp ä te r 
angefangen  als die USA — und  
w enn im  gleichen Z eitraum  die 
ganzen Subventionen  und M ani­
pu la tionen  d e r Ü berseestaa ten  ab ­
gebau t w erden.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie w ü r­
den also befürw orten , daß  m an in 
D eutschland e ine  ähnlich s ta rk e  
U nterstü tzung  d e r  L andw irtschaft 
vornim m t w ie in  A m erika? M an 
sieh t doch, daß  gerade  d ie  am eri­
kanische A grarpo litik  m it ih re r 
großen  S ubvention ierung  dazu ge­
füh rt ha t, daß d iese riesige  Ü ber­
p roduk tion  geschaffen w urde. W ü r­
de m an  nicht auch bei uns zu 
einem  ähnlichen Ergebnis kom ­
m en? W ä re  d as ü b erhaup t sinn­
voll?

R EH W IN K EL : Eine Ü berproduk­
tion  w ie in  den USA is t schon 
m angels Fläche nicht möglich. Die 
USA alle in  haben  d as Sechsfache 
an  K ultu rland  w ie  d ie  EWG bei 
annähernd  d e r  gleichen Einw oh­
nerzahl. D as w a r ja  e iner d e r  
K ernpunk te  des S treites zwischen 
einem  Teil d e r einschlägigen W is­
senschaft und  mir.

Es w urde  behaup te t, d ie  G etre i­
d epre ise  in  der EWG m üßten m ög­
lichst n ied rig  geha lten  w erden , 
sonst bekäm en w ir in  d e r  EW G 
eine ähnliche Ü berproduktion  w ie 
in  den USA. Ich habe  d as b e s tr it­
ten, und d ie  Entw icklung h a t m ir 
b isher recht gegeben. Ich bezw eifle 
auch heu te , daß  w ir in  der EWG 
— und schon gar nicht in E uropa — 
die vo lle  S elbstversorgung  m it Ge­
tre id e  erreichen w erden. D ie Ein­
fuhr aus Ü bersee  is t im  G egenteil
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Die Voraussdiätzung des Verbraudis der widitigen Nahrungsmittel zeigt, 
daß ebenso wie bisher eine wesentlidie VerhrauAssteigerung — abgesehen 
von Sonderkulturerzeugnissen — nur für Nahrungsmittel tierisdier Her= 
kunft zu erwarten ist.

R. Plate I E. Woermann /  D. Grupe: Landwirtsdiaft im Strukturwandel 
der Volkswirtsdiaft, Hannover ip6z.

b isher von  Ja h r  zu Jah r größer 
gew orden. M an em pfahl uns auch, 
n a d i ho lländ isd i-dän isd ie r A rt 
m ehr überseeisches Futtergetre ide  
zu veredeln , ohne uns zugleich zu 
sagen, w o w ir d as  M ehr an V er­
edelungsproduk ten  absetzen  soll­
ten. W ir standen  dam als schon in 
d e r  EW G h a rt am Rande einer 
Ü berproduktion  von  Schweine­
fleisch und Eiern, und w ir konn­
ten  das holländisch-dänische Bei­
sp iel nicht nadiahm en, ohne eine 
K atastrophe für a lle  herbeizufüh­
ren. V ielleicht erleben  w ir das 
je tz t nach der Senkung d e r  G etrei­
depre ise  nun  doch noch — zum 
Schaden aller.

W ir deu tschen  und europäischen 
L andw irte haben  b isher zu 85 bis 
9 0 ”/» von  d e r  e igenen B odenpro­
duktion  und  deren  V eredelung ge­
lebt, w eil m it d e r  V eredelung von 
Z ukauffu tterm itte ln  nur w enige 
M äster ih ren  L ebensunterhalt v e r­
d ienen können. Lassen Sie mich 
das an  ein igen  B eispielen zeigen: 
W enn ich m it eigenem  G etreide 
o der eigenen  K artoffeln veredele , 
dann  geh ö rt m ir der V erkaufserlös 
im w esentlichen allein. W enn ich 
das aber m it überseeischem  G e­
tre ide  mache, m it Z ukauffutterm it­
te ln  also, dann gehört m ir d e r  V er­
kaufserlös nu r zu einem  Bruchteil 
von  vielleicht 10 bis 15 ”/». Das 
andere  gehört der G enossenschaft, 
dem  L andhändler und den  über­
seeischen G etreideproduzenten .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : G esetzt
den Fall, daß das ausländische 
F u tte rg e tre id e  b illiger ist als das 
F u ttergetre ide , das h ie r angebaut 
w erden  kann , so is t es fü r den 
V ered le r günstiger, das G etreide 
einzukaufen  und  se lbst nicht zu 
produzieren .

R EH W IN K EL : Ich habe  d iese The­
m en m it den am erikanischen Land­
w irtschaftsm inistern  B rennan und

Benson x-m al durchgesprochen. 
Beide H erren  und  ih re  B egleiter 
sag ten  m ir: „H err, R ehw inkel, Sie 
können  das F u tte rge tre ide  doch 
v iel b illiger von  uns kaufen , als 
Sie es erzeugen können. W arum  
hängen Sie so an d e r  e igenen  Bo­
denproduktion?" Ich ko n n te  dazu 
im m er n u r folgendes sagen: W enn 
ich b isher 100 Schweine m it e ige­
nem  G etreide gem ästet habe, und 
ich soll das nun  m it Z ukauffu tter­
m itte ln  machen, dann muß ich ein 
V ielfaches an Schw einen m ästen  
als b isher, um  aus deren  V erkauf 
das gleiche Einkom m en zu erz ie­
len. D enn bei der V eredelung  von  
Z ukauffu tterm itte ln  in  Schw eine­
fleisch habe  ich im Schnitt der 
Jah re  nu r einen  echten G ew inn 
von  e tw a 30 bis 40 DM pro T ier 
bzw. 100 kg Lebendgewicht. W enn 
also dam it auch n u r 25"/» der 
heu tigen  w estdeutschen Landw irte 
ih ren  L ebensunterhalt verd ienen  
w ollten, dann käm en w ir zu e iner 
Produktion, d ie  für die ganze EWG 
und  noch m ehr reichen w ürde.

Und schon, w enn 25 000 Land­
w irte  je  1000 Schweine im  Ja h r  
m ästen, is t d e r  ganze deutsche 
Jah resbedarf dam it gedeckt. D iese

eigenen B odenproduktion für das 
Einkom m en der M illionen deut­
scher und  europäischer Landwirte 
und die un te rgeo rdne te  Bedeutung 
der M ast m it überseeischem  Fut­
tergetreide.

Im übrigen  w erden  sich unsere 
K ollegen in  den P artnerländern  
bei der V eredelung  in  Zukunft 
e tw as schw erer tun  als b isher, weil 
ihnen  die F utterm itte l nicht m ehr 
so w ohlfeil zur V erfügung stehen 
w ie heute. Insofern  haben  w ir in 
B älde einen  gew issen V orteil, aber 
d ie  Ü berproduktion  e in iger V er­
edelungsprodukte s teh t uns sicher 
noch bevor. W ohin  d an n  ab er mit 
den Überschüssen, das is t  die 
F rage  an  alle, die uns d ie G efah­
ren  e iner G etre ideüberproduktion  
so greifbar an  die W and zu m alen 
w ußten, d ie aber die v ie l größere 
G efahr e iner Ü berproduktion  von 
V eredelungsproduk ten  nicht sehen 
w ollten.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : V ielleicht 
dürfen w ir noch einm al au f eine 
F rage von  vorh in  zurückkom men. 
W ir sprachen von  den hohen  Pro­
duktionskosten , m it denen  die 
deutsche L andw irtschaft arbeitet.

R EH W IN K EL : Ja , Deutschland
arb e ite t z. B. m it höheren  P roduk­
tionskosten , als sie F rankreich  und 
Ita lien  zur Zeit haben.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W enn
m an die M axim ierung des Sozial­
produk ts anstreb t, d. h. also, daß 
m an sich darum  bem üht, m it einem  
bestim m ten Einsatz einen  m ax i­
m alen E rtrag  zu erw irtschaften , so

Beispiele zeigen den W ert der m üßte m an doch gerade, w o w ir

GESCHÄTZTE KOSTEN DER GETREIDEPREISSENKUNG 1965-1969 
(MILL. DM)

Zahlungen 1965 1966 1967 1968 1969 Insge­
samt

Vorfeldbereinigung 840 1100 1100 1100 1100 5240

Entschädigung 
für Erlösausfall 
durch Bund 
durch EW G

340
(560)

526
(374)

713
(187)

1 579 
(1121)

Deutsche Zahlungen 
insgesamt 840 1100 1440 1626 1 813 6 819

Deutsche und 
EWG-Zahlungen 840 1100 2000 2000 2 000 7940
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auf e inen  europäischen M ark t zu­
steuern , d ie  B etriebe produzieren  
lassen , d ie  kostenm äßig  günstiger 
produzieren . In  unserem  Falle 
h ieße  das: D ie ausländ isd ien  Be­
triebe , die kostengünstiger a rb e i­
ten  als bestim m te d eu tsd ie  Be­
tr ieb sa rten , so llten  s tä rk e r zur P ro­
duk tion  herangezogen  w erden  als 
deu tsd ie , d ie  kostenungünstiger 
a rbe iten . Das he iß t niem als, daß 
d ie  gesam te deu tsd ie  Landw irt- 
sd ia ft e ingeste llt w erden  m üßte.

R E H W IN K EL: M einen Sie un ter 
A usland  d ie  überseeischen G e­
b iete , oder m einen Sie je tz t Eu­
ropa?

W IR T SC H A F T SD IE N ST : S o w o h l
a ls  a u d i.

RE H W IN K EL: Ja , in  Europa sind 
w ir durchaus w ettbew erbsfäh ig , da 
g ib t es gar ke ine  Frage. Id i glaube, 
w ir sind sogar d ie  W ettbew erbs­
fäh ig sten  in  der EWG neben  den 
N iederländern . D aran b es teh t also 
w oh l k e in  Zweifel. A ber gegen­
ü b er den  überseeischen  L andw irt­
schaften, den en  R iesenflächen zur 
V erfügung  stehen, deren  B etriebe 
gu t m echanisiert sind und dazu 
noch d ie  enorm en S taa tsh ilfen  e r­
h a lten , sind  w ir es u n te r den  h eu ­
tig en  B edingungen nicht.

W IR T SC H A F T SD IE N ST : W enn die 
deutsche L andw irtschaft m it den 
L andw irtschaften  an d ere r eu ropäi­
scher Länder w ettbew erbsfäh ig  ist, 
w ie  läß t es sich dann  erk lären , 
daß die deu tschen  P reise  ü ber den 
P re isen  a lle r  d ieser europäischen 
L änder liegen?

R E H W IN K EL: D as können  Sie 
nicht so  ohne w e ite re s  sagen. Das 
trifft in e rs te r  Linie n u r auf die 
G etre idep re ise  zu. D ie P re ise  a ller 
an d e ren  P roduk te  hab en  sich doch 
im  Laufe der le tz ten  Ja h re  w e it­
gehend  angeglichen. Sie b rauchen 
n u r m al nach F rankreich  zu fah ren  
und  in  einem  französischen Re­
s tau ran t zu essen; dann  w erden  
Sie w issen, w iev ie l b illig er der 
V erb raucher in  D eutschland lebt.

W IR T SC H A F T SD IE N ST : N a  ja ,  d ie
Küchen lassen  sich doch kaum  v e r­
gleichen.

R E H W IN K EL: Sie so llten  die
deutsche Küche nicht schlecht­

machen. Ich m eine ab er auch die 
Lebensm ittelpreise, ja , heu te  sogar 
die E rzeugerpreise.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : H err P rä ­
sident, w ir haben h ie r eine Liste 
der durchschnittlichen Erlöse der 
E rzeuger 1962/63 . . .

REH W IN KEL: Ja , aber w ir schrei­
ben  je tz t 1964/65. Die w eitgehende 
A ngleichung ist gerade in den le tz­
ten  Jah ren  erfolgt.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Da h a t
sich re la tiv  nicht viel verschoben. 
Deutschland lieg t hiernach bei 
W eichweizen, Speisekartoffeln, Zuk- 
kerrüben , Schlachtrindern, Schlacht- 
sd iw einen, Milch, H ühnereiern  — 
kurz: überall —  über dem  franzö­
sischen Preisniveau,

REH W IN KEL: Dodi, das h a t sich 
in  den  letzten Jah ren  seh r s ta rk  
geändert. W ir sind ja  je tz t im 
Ja h re  1964/65, und  das is t ja  eine 
u ra lte  Statistik, d ie Sie da  haben.

W IR T SC H A FTSD IEN ST: H err P rä­
sident, diese alte  S ta tis tik  stam m t 
aus dem  gerade eben verö ffen t­
lichten „Grünen Bericht 1965" der 
B undesregierung. Bei w elchen d ie ­
ser G üter liegt Deutschland heu te  
noch ü b er den französischen P re i­
sen?

REH W IN KEL: N un, bei den  Zuk- 
k errü b en  jedenfalls, aber der W ei­
zenpreis ist ja  nun  für 1967 h a r­
m onisiert, die üb rigen  G etre ide­
p re ise  auch. Die K artoffeln w aren  
in Frankreich schon oft teu re r als 
bei uns. Die Schlachtrinder liegen  
in  a llen  Ländern der EWG über 
den  je tz t neu festgese tz ten  O rien ­
tierungspreisen. D ie Schw eine­
p re ise  lagen im Laufe des letzten  
Jah re s  oft dicht be ieinander. O bst

und  G em üse sind so gut w ie libe­
ra lisiert, und die K onsum enten­
p re ise  sind  —  m it A usnahm e von 
H olland  —  durchw eg h öher als 
bei uns. D as ze ig t übrigens auch 
jed es  R eisem agazin.

W as m einen  Sie sonst noch für 
E rzeugnisse?

W IR T SC H A FT SD IE N ST : H ühner­
e ie r zum Beispiel. Da b es teh t doch 
ein ganz g ew altiger U nterschied: 
In  d e r B undesrepublik  328 DM und 
in  F rankreich  261 DM je  D oppel­
zentner.

REH W IN K EL: Ich sag te  bereits, 
daß Ih re  S ta tis tik  aus dem  Ja h re  
1962/63 stam m t. Der S tückpreis 
lieg t je tz t bei 12 Pfennig in 
D eutschland! e r  is t schon noch n ied ­
rig er gew esen  in  den  le tz ten  J a h ­
ren. Ich g laube nicht, daß d ie  
Franzosen  w esentlich  d arun te r lie ­
gen.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : W ie steh t 
es nun  m it der Milch?

REH W IN K EL: D er deutsche T rink ­
m ilchpreis gehö rt m it zu  d en  n ied ­
rigsten  in  Europa, D ie E rzeuger­
m ilchpreise d e r  P artnerländer 
schw anken zw ischen 33 Pfeim ig je  
kg  in  F rankreich  und  41,2 Pfennig 
je  k g  in  Italien . D er deutsche 
M ilchpreis, einschließlich der M ilch­
präm ie, d ie  heu te  eine reine V er- 
b rauchersubvention  ist, lieg t etw a 
in  der M itte. O hne d ie  M ilchpräm ie 
is t der deutsche E rzeugerpreis der 
n ied rig ste  in  der EWG.

Daß w ir in  d e r  EWG d ie höch­
sten  U nkosten  hab en  und  d ie  
F ranzosen d ie  höchsten S taa tsh il­
fen, geh t schon daraus hervor, daß 
d ie  B undesregierung uns 1,1 M il­
liarden. DM A usgleichsm ittel zah­

DURCHSCHNITTLICHE ERLÖSE DER ERZEUGER 1962/63 (DM/dz)

Produkt BRD Frankreich Niederlande

Weichweizen 42,15 34,05 34,40

Speisekartoffeln 15,40 12,23 14,38

Zuckerrüben 7,27 5,75 5,81

Schlachtrinder 192,20 174,45 195,42

Schlachtschweine 238,30 216,13 195,42

Milch 33,80 29,36 28,63

Hühnereier 328,60 261,80 213,19

1 9 6 5 /III
119



len  w ill, so lange h ie r ke in e  H ar­
m onisierung erfo lg t ist. Die F ran ­
zosen haben  d e n  A g ra rstru k tu r­
fonds „FORMA", der in  diesem  
Ja h re  m it 1,4 M illiarden  DM be­
stückt ist. Im letzten  Ja h r  w aren  
d a fü r 1 M illiarde DM ausgesetzt. 
W ir haben  nichts Entsprechendes. 
—  Und dann  zah len  die F ranzosen
3,3 M illiarden  DM Staatszusciiüsse 
für d ie  soziale Sicherung der fran­
zösischen L andw irte und ih re r M it­
arbeiter. D er deutsche S taa t gab 
d a fü r b isher 450 M illionen DM 
aus. W ir haben  ab e r  d ie  höheren  
Löhne und  d ie  höheren  G rund­
steuern  und  haben  den Lastenaus­
gleich extra.

DIE FORDERUNG DER LAND­
WIRTSCHAFT IN FRANKREICH  
UND DER BUNDESREPUBLIK 
1960 (MILL. DM)

Förderung Frankreidi BRD

Sozial­
subventionen 3 600 600

Öffentliche
Leistungen 3 700 5 900

Preisvorteile bzw.
Preisstützung 2100 5000

Insgesamt 9400 11 500

Pro Beschäftigten 
i. d. Landwirtschaft 1 800 3 500

(in 1000 DM)

kürzlich in  d e r  „F rankfurter A ll­
gem einen" veröffentlicht w orden 
sind.

REHWINKEL: Ja , ja , d ie  kenne 
ich.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Da w urde 
z. B. gesagt, daß  pro  Beschäftigten 
in  d e r L andw irtschaft in  d e r Bun­
desrepub lik  3500 DM und in  F rank ­
reich 1800 DM ausgegeben  w ur­
den. D abei w aren  z. B. die A usga­
ben, die die K om m unen bei uns 
in der L andw irtschaft . . .

REH W IN K EL: . . .  also Kommu­
nen  nicht, d ie  L änder m einen Sie 
je tz t . . .

W IR T SC H A FT SD IE N ST : 
L änder w aren  m it d rin  . . .

d ie

Q u e l l e ;  Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 18. 4.1964

Die Franzosen hab en  dagegen  
d ie  n ied rigsten  Frachten; s ie  h a t­
ten  auch m ehr als ein  Jah rzeh n t 
lang  w eit günstigere  K red itbed in­
gungen als w ir. W as d ie  Frachten 
anlangt, so haben  sich übrigens 
d ie se r Tage d ie anderen  Länder 
gerade  gew eigert, ih re  Frachten 
an  die unseren  anzugleichen, d .h . 
m it der Subventionierung aufzu­
hören . W ir erleben  das je tz t übera ll 
bei d e r  K ostenharm onisierung.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Sie sag ­
ten  gerade, daß d ie  U nterstü tzung 
der französischen Landwirtschaft 
w esentlich g rößer sei als d ie  der 
deutschen. W ir haben  h ie r einige 
Z ahlen, die Ihnen sicher auch be­
k an n t sein  w erden, über d ie Sub­
ven tion ierung  d e r  deutschen und 
französischen Landw irtschaft, d ie

REH W IN K EL: A lso d ie  französi­
schen und holländischen S taa tsh il­
fen sind pro  H ek ta r und  p ro  V oll­
a rbe itsk ra ft w esentlich h öher als 
bei uns, das w erden  Sie b e i der 
G egenüberstellung  ja  je tz t bald  
erleben. D enn n u r zu v ieles, w as 
uns v ie le  als Subventionen  an ­
las ten  möchten, kom m t in  W irk ­
lichkeit der G esam tbevölkerung 
bzw. der gesam ten ländlichen Be­
v ö lkerung  oder den  V erbrauchern  
als solchen oder sogar anderen  
B erufskreisen  zugute. Das g ilt z. B. 
fü r die V orra tshaltung  und  d ie  
B erlin-R eserve. Das g ilt für d ie  
W asserw irtschaft und  den W irt­
schaftsw egebau. Das gilt für den 
E m slandplan und den N ord land­
plan , für d ie  ländliche T rinkw as­
serverso rgung  und  die A bw ässer­
beseitigung, für den  K üstenschutz 
und die D eichverstärkung, für die 
V erstä rkung  d e r Strom versorgungs­
netze  und  die R estelektrifizierung. 
Das g ilt aber auch für d ie  A nsied­
lung v e rtrie b en er L andw irte und 
d ie  L andarbeitereigenheim siedlung. 
Das gilt fü r a lle  M aßnahm en für 
d ie K üstenfischerei und  die k le ine  
H ochseefischerei, fü r den  N a tu r­
schutz und die T ierseuchenbekäm p­
fung. Das gilt aber ganz besonders 
für d ie  P reisverb illigung  eingeführ­
ten  Q ualitä tsw eizens und  fü r die 
M ilchpräm ie, d ie  auch nach M einung 
des B undeskanzlers e ine  reine 
V erbrauchersubvention  ist.

W enn  Sie dazu  noch d ie  Befrei­
ung von  d e r  U m satzsteuer rechnen, 
d ie  die L andw irte an d ere r Länder

auch nicht zahlen, und  die V erb il­
ligung des D ieselkraftstoffs, der 
andersw o tro tzdem  noch b illiger 
is t als bei uns, dann kom m en da 
schnell eine A nzahl M illiarden  
heraus, von  denen  n ie  ein  B auer 
etw as gehört oder gesehen  hat. 
H ier m üßte d ie  Ö ffentlichkeit durch 
d ie B undesregierung b esser aufge­
k lä r t w erden.

A llein  d ie  französischen S taa ts­
h ilfen  zur sozialen  Sicherung der 
französischen L andw irte und  ih re r 
M ita rbe ite r sind v ie l h ö h e r als 
alle echten Förderungsm aßnahm en 
der deutschen R egierung fü r uns.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Die fran ­
zösischen Sozialsubventionen sind 
höher als die deutschen. N ur g ib t 
es andere  Zahlungen, d ie  bei uns 
w esentlich h öher sind.

REH W IN K EL: D er M ark ts tru k tu r­
fonds der F ranzosen und  die fran ­
zösischen Sozialhilfen fü r ih re  
L andw irte sind sogar h öher als 
d e r  ganze H aushalt des L andw irt­
schaftsm inisters in  Bonn. U nd der 
französische L andw irtschaftshaus­
h a lt is t d oppe lt so hoch w ie d e r 
unsere!

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Ja , d ie
französische L andw irtschaft is t ja  
auch w esentlich größer. Die F ran ­
zosen haben  w esentlich m ehr 
Fläche.

REH W IN KEL: Ja , sie haben  m ehr 
Fläche, und sie haben  auch etw as 
m ehr Leute. A ber die Sozialsub­
ven tionen  z. B. kam en nach den 
B erechnungen des B undeskanzler­
am tes tro tzdem  auf das Sechsfache 
der sozialen  H ilfen, d ie w ir b isher 
bekom m en haben.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Das geh t 
aus den  Z ahlen  auch hervo r: 
D eutschland h a t 600 M illionen DM, 
Frankreich 3,6 M illiarden  DM.

REH W IN K EL: Es sind in  W irk ­
lichkeit sogar 3,3 +  0,6 M illiar­
den DM in Frankreich. U nd w ir 
h a tten  bis 1964 n u r e tw a 450 M il­
lionen.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : V ielleicht 
lassen  w ir es h ierbei bew enden  
und w arten  auf d ie  Z ahlen  aus 
Brüssel. G rundsätzlich kann  m an 
zu den Subventionen w ohl sagen.
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daß  m an sie  n u r aus dem  Grunde 
zah lt, w eil m an  sagt, in  den ein­
ze lnen  S ek to ren  d e r V olksw irt­
schaft m üsse e in  p aritä tischer Lohn 
au frech te rha lten  b leiben. N un kann 
m an d iese  F orderung  nach glei­
chem Lohn fü r a lle  Sek to ren  unter­
schiedlich beurte ilen . Es sind  hier­
gegen  z.B . E inw endungen gemacht 
w orden , daß  b e i d ieser Forderung 
v e rg essen  w ürde, daß w ir uns in 
e in e r w achsenden W irtschaft be­
finden  und  daß in  e iner wachsen­
d e n  W irtschaft U m strukturierungen 
einfach notw endig  sind. N eue tech­
nische V erfahren  eröffnen neue 
M öglichkeiten, d ie  re la tiv e  Bedeu­
tu n g  e inze lner W irtschaftszweige 
versch ieb t sich ständig. D ie Frage 
is t nun, soll m an d iese  paritäti- 
ische E inkom m ensfordetung für den 
Bereich d e r  Landw irtschaft auf- 
rech terhalten , oder so ll m an  das 
nicht? U nd w enn  m an es tu t, soll 
m an  dann  nicht zu einem  verstärk­
te n  A bzug d e r in  der Landwirt­
schaft tä tig en  B evölkerung über­
gehen? Das is t zw ar gem acht wor­
den . D ie F rage  is t nur, ob es im 
erforderlichen  Umfang geschehen ist.

R E H W IN K EL: Sehen Sie mal, die 
h o h e  Zahl d e r heu te  noch in  der 
Landw irtschaft T ätigen  kom m t ja  
in  e rs te r  L inie dadurch zustande, 
daß  w ir die v ie len  N ebenerw erbs­
lan d w irte  haben, deren  Frauen ja  
m it in  d ie  B erechnung einbezogen 
sind. In  den  V ollerw erbsbetrieben 
sind  heu te  schon eh er zuw enig als 
zuv ie l M enschen tä tig . D ie ein­
schlägige W issenschaft —  und in 
ih rem  G efolge v ie le  and e re  — hat 
u rsprünglich  gem eint: D ie kleinen 
B etriebe  könne  m an  allesam t auf­

geben  oder Zusammenlegen. A ber 
w er w o llte  sich h inste llen  und 
h ie r sagen : „V erkauft!“? Ich w ollte  
d iesen  R at in  u n se re r in fla tionä­
ren  W irtschaft nicht geben. W ir 
haben  s ta tt dessen gera ten : W enn  
ih r ke in  genügendes Einkom m en 
in eu ren  B etrieben  erw irtschaften  
könnt, dann  sucht euch H aup t­
erw erb  in  d e r  Industrie  und  b e ­
w irtschaftet eu ren  Hof ruh ig  w ei­
ter! So h a t es sich denn  auch en t­
wickelt, und  das is t gu t so. Jed es 
G esundschrum pfen h a t üb rigens 
irgendw o e ine  Grenze!

W IR T SC H A FT SD IE N ST : W ir fra­
gen uns, H err P räsiden t: Is t es 
nicht sinnvoller, H aup terw erbsbe- 
tr iebe  s tä rk e r zu fö rdern  als ge­
rade  d ie  N ebenerw erbsbetriebe?

R E H W iN K EL: Ich b e jahe  beide 
Form en und  h a lte  d iese  Entwick­
lung fü r gut. D ie N ebenerw erbs­
b e trieb e  w erden  übrigens durch 
den  S taa t n u r  w enig  gefördert; 
die he lfen  sich selbst. V ielleicht 
denken  S ie an  den  D ieselkraftstoff? 
A ber der k o s te t ja  sow ieso in  den  
anderen  L ändern  d e r EW G fü r 
L andw irte n u r 14 b is 15 P fennig je  
kg  und  als H eizöl auch be i uns n u r 
12 Pfennig.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : W enn er 
e ine K uh hat, d an n  k rieg t e r  auch 
die M ilchsubvention.

R EH W IN K EL: Ja , aber d ie  Milch- 
subvention, d as sag t se lb st d e r  
Kanzler, is t heu te  e ine  echte V er­
brauchersubvention. W ir w erden  
es im nächsten  J a h r  nicht h inneh ­
men, daß s ie  w ied er im  G rünen 
P lan  erscheint. S ie g eh ö rt in. den

GESAM TE DEUTSCHE LEISTUNGEN AN  
(GESCHÄTZT) 1965-1969 (MILL. DM)

DIE LANDW IRTSCHAFT

Leistungen 1965 1966 1967 1968 1969

Bund, Länder 
und Gemeinden 6000 6 000 6000 6000 6 000

Entschädigung für 
Erlösausfall durch 
Getreidepreissenkung 340 526 713
Vorfeldbereinigung 840 1100 1100 1100 1100

Steuerentlastung 750 750 750 750 750

Insgesamt 7590 7 850 8190 8376 8 563

ordentlichen H aushalt des Land­
w irtschaftsm inisters, oder besser 
noch in  d en  eines anderen  M ini­
sterium s. W enn  die Subvention 
ab e r sp ä te r einm al w egfallen  sollte, 
dann trifft das in  e rs te r  Linie den 
V erbraucher; d en n  dann  m üßte ja  
d e r Milch- und  B utterpreis ange­
h oben  w erden . D as w issen  die 
P o litiker in  Bonn und  B rüssel auch, 
und  deshalb  soll d ie  M ilchpräm ie 
als solche vorläu fig  auch nicht ab ­
gebaut w erden.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Sie w ür­
den trotzdem  nicht d a fü r sein, daß 
d ie  N ebenerw erbsbetriebe  einge­
sch ränkt w erden  —  m eh r oder 
w eniger?

LEISTUNGEN DES BUNDES, DER 
LANDER UND GEM EINDEN  
1962 (MILL. DM)

Bund
(einschl. Stadtstaaten) 2112

Länder 
(einschl. Stadtstaaten 2112

Gemeinden 387

Insgesamt £060

R E H W IN K EL: N ein. D ie sollen  
a ls  N ebenerw erbsbetriebe  ruh ig  
w eiterw irtschaften , und  ih re  Z ahl 
w ird  eh er zu- als abnehm en. W ir 
beha lten  auf d ie se  W eise  e in  b re it­
gestreu te s  Eigentum . D aran sind 
w ir m ehr oder w en iger a lle  in te r­
essiert. W ir w issen  noch nicht ge­
nau, ob d ie  A utom ation  nicht e ines 
Tages ih re  e igenen  K inder frißt. 
W ir w issen  auch nicht, ob d ie  
P ro speritä t ew ig  anhält. D ie A r­
b e ite rb au ern  hab en  ih ren  H of im 
Rücken. Und es geh t ihnen  ja  bes­
se r als anderen . Und außerdem  is t 
das auch e in  Stückchen H obby, 
nicht w ahr? D er N ebenerw erbs­
landw irt b le ib t auf seinem  Hof 
U nternehm er, d as so llte  m an nicht 
verkennen .

W IR T SC H A FT SD IE N ST : N a  ja .
A ber natürlich  is t d as  nicht d ie  
sinnvollste  V erw endung  von  Pro­
duk tivk raft. D enn d ieser M ann 
muß ja  auch e inen  k le inen  T rak­
to r haben. W ir hab en  z.B . h ie r 
e ine Zahl, w onach in  d e r  d e u t­
schen Landw irtschaft p ro  1000 ha

1965/III 121



61 T rak to ren  e ingesetzt sind. In 
England liegt die V erg leid iszah l 
bei 22, in  den USA bei 11.

R EH W IN KEL; W as w ürden  Sie 
sagen, w enn  er sich s ta tt dessen 
ein A uto kau ft und auch nod i in 
der W elt herum fährt?

W IR T SC H A FT SD IE N ST : B ed en k e n  
S ie  b itte , w a s  d ie  v ie le n  T red cer 
k o ste n !

R EH W IN K EL: Das A uto kostet 
n od i m ehr. Im übrigen  ra ten  w ir 
allen  größeren  und k le ineren  Land­
w irten  und den N ebenerw erbs­
landw irten  ers t red it, s id i zu 
M asdiinengem einsd iaften  bzw. in 
M asd iinenringen  zusam m enzu­
schließen, sonst koste t die M edia- 
n is ierung  der L andw irtsdiaft zu­
v ie l Geld.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : D as A u to  
hat er nebenbei. 

REH W IN KEL: Nein, d a s  h at er
im allgem einen n id it. N ur jed e r 
v ie rte  Landw irt, w enn Sie die k le i­
nen  m itrechnen, h a t einen W agen, 
und gerade die k leinen  Landw irte 
haben  im allgem einen keinen W a­
gen. Bisher jedenfalls n id it. Und 
es ist sinnvoller, daß er einen

Tredcer und einen gum m ibereiften 
W agen hat, als daß er auch noch 
in der W elt herum gondelt und  die 
L andstraßen verstopft. —  (Das 
können  Sie m einetw egen ruhig  
schreiben.)

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Erlauben 
Sie uns b itte  e ine offene F rage 
zum Problem  des A bzugs von  A r­
beitsk räften  aus d e r  L andw irt­
schaft, H err P räsiden t: Is t die F est­
stellung, die u. a. von  se iten  der 
W issenschaft getroffen  w urde, b e ­
rechtigt, daß d ie  B auernorganisa­
tionen — gleich w elchen Landes — 
gar nicht dam it e inverstanden  sein 
können, daß im größeren  M aße 
A rbeitsk räfte  aus der L andw irt­
schaft abgezogen w erden, w eil 
sonst die politische M acht der 
B auernverbände, d ie  in  der Tat 
sehr groß ist, sinken w ürde?

REH W IN KEL: N a ja , das is t v ie l­
leicht ein  G rund mit, w arum  w ir 
uns für den N ebenerw erbslandw irt 
genauso einsetzen w ie für die 
V ollerw erbslandw irte . Die G renze 
zwischen beiden  w ird  auch im m er 
fließend bleiben. A ber der H aup t­
grund is t doch ein  anderer: Aus 
soziologischen und gesellschafts­
politischen G ründen is t es von

außerordentlicher W ichtigkeit, daß 
es d iese  G ruppe gibt. Und für uns 
sind die N ebenerw erbslandw irte  
w eiterh in  wichtig, w eil sie  die 
N ah tste llen , die V erb indungsleu te  
zu den A rbeitern  und  A ngeste ll­
ten  in den S täd ten  sind. U nd das 
is t gu t für uns. Ich bin durchaus 
dafür, w enn a lle  d iejenigen, die 
ke in  ausreichendes Einkom m en in 
ih ren  B etrieben erw irtschaften  kö n ­
nen, H aupterw erb  oder Zuerw erb 
in der gew erblichen W irtschaft 
sudien. Ich ra te  aber jedem : V er­
kaufe nicht, sondern  bew irtschafte 
deinen  Hof als N ebenerw erbsbe­
trieb  w eiter; nach M öglichkeit in 
A nlehnung  an  einen  M aschinen­
ring.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : M an
könn te  ihnen ja  den  R at geben, 
das Land zw ar zu behalten  und es 
zu verpachten  . . .

REH W IN KEL: . . .  zum Teil haben  
sie das auch getan. Ich m eine 
aber, daß d ie  eingeschlagene Ent­
wicklung richtig w ar. H ier is t näm ­
lich e in  k risen festes A rbeiter- 
Bauerntum  en tstanden , und diese 
Entw icklung ist aus gesellschafts­
politischen G ründen nur zu b e ­
grüßen.

Jeden Sonntag von Bremen 
Jeden Dienstag von Hamburg
Woche für Woche - immer zur gleichen, festen Zeit - 
Fracht-Schnelldienste nach New York und Außenhäfen.
Hamburg-New York in 9-10 Tagen.

Unsere Schiffe sind mit Tiefkühl- und Kühlräumen ausgestattet. 
Und noch ein Tip:
Container, Paletten und portable tanks stehen zur Verfügung.

United States Lines
52 moderne Frachter verbinden vier Erdteile
HAMBURG: Telefon 321671, Fernschr.0212873 • BREMEN: Telefon 3D08H-17, Fernschr. 024 4307 • BREMERHAVEN: Telefon 46951, Ferasdir. 023B7I6
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